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Sozialdemokratie und
Parlamentarismus

Wenn sich ein Junker , wie der Herr v . Oldenbucg -
Januschau, in seinem Haß gegen den Parlamentarismus
dazu »ersteigt . von dem Leutnant mit den zehn Mann
zu sprechen, der oen Reichstag auseinandersprengen soll, so
läßt sich das von seinem Standpunkt aus schließlich iwch be¬
greifen . Der absolute Junker im absolut regierten Groß¬
preußen ist eben auch ein Ideal . Wenn es aber Sozial¬demokraten unternehmen, durch Worte und Handlungen
den Parlamentarismus nicht minder schwer zu beeinträchtigen ,
so steht man vor einem Rätsel, denn diese Herren lieben
es, sich als die wahren Verfechter eines demokratischen Regier-
nngssystems aus parlamentarischer Grundlage zu erklären, und
lassen es auch nicht tzn schönen Anträgen auf diesem Gebiete
fehlen. In der Praxis aber haftet dem Auftreten sozialdemo¬
kratischer Führer häufig die üble Gewöhnung von Volksver¬
sammlungsherrschern an , die lediglich aus billige Augen¬
blickserfolge spekulieren und unbedenklich wichtige Interessender Allgemeinheit opfern , um sich an dem Beifall urteils¬
loser Kreise zu berauschen . So wenig aber schlechte Manieren
im Leben als eine besondere Empfehlung gelten , so wenig
ist für eine Sache erreicht , wenn ihre Vertreter glauben,
sich mehr herausnehmen zu können als alle andern, wäh¬rend sie zugleich für sich selbst die zarteste und behutsamste
Behandlung, die gerechteste Würdigung und die höflichste
Rücksichtnahme verlangen.

Dre Sozialdemokratie kann den Anspruch erheben, gleich
wie rede andereParte l behandelt zu werden , aber diesem
Anspruch entspricht die Pflicht, sich den Gepflogenheiten der
der übrigen Welt anzupassen . Das mag den teilweise recht
verwöhnten Volkssührern, die innerhalb ihrer Parier an
kernen Widerspruch gewöhnt sind, oft recht schwer fallen, aber
ste müssen sich darein finden , nicht nur weil das den Ver¬
kehr mit ihnen erleichtert , sondern vor allem im Interesse der
Richtung und der Ideen , die sie vertreten. Nachdem die
Sozialdemokratie praktisch darauf verzichtet hat, aus einen
Zusammenbruch der bestehenden Dinge hinzuarbeiten, weil
für Revolutionsspi'elereien im Deutschen Reiche noch keine
hunderttausend Stimmen aufzubringen wären, hat sie sich ent¬
schlossen , in wachsendem Maße parlamentarisch mit -
zu arbeiten . Diese Mitarbeit hat sich als außerordentlich
geeignet erwiesen , die Macht der Junker zurückzudrängen , so-
daß in diesen Kreisen der glühende Wunsch besteht, die So¬
zialdemokraten möchten im Reichstag wieder zu der
schönen Gewohnheit des prinzipiellen Neinsagens zurückkehren.
Deshalb erfreuen sich die Junker darüber, daß es in den
Reihen der Sozialdemokraten immer wieder Leute gibt, die es
daraus anlegen, durch u « parlamentarisches Auf¬treten „revolutionäre Energie" zu bekunden . Dieses

kindische Spiel , das nachher in einem Teil der sozialdemo¬
kratischen Presse zu Heldentaten umgedichtet wird, ist das
beste Mittel , der Reaktion, die bis jetzt angstvoll und hilflosdem Entwicklungsprozeß zur parlamentarischen Regierungs¬
weise zusah, wieder Oberwasser zu verschaffen. Die völlig
überflüssige Obstruktionsrede des Herrn Hoffmann, in der er
Aeußerungen tat , die nicht nur häßlich und unschön waren,sondern auch den Charakter der leichtfertigen Verdächtigung
trugen , war geradezu Wasser aus die Mühle der Reaktion.Ein ähnliches Beispiel unparlamentarischen Verhaltens gabder Führer der sozialdemokratischen Stadtverordnetenfraktionvon Frankfurt a . M . , der den stellvertretenden Vorsitzendender Versammlung, obwohl dieser sein Parteigenosse war,gröblich verdächtigte , um dadurch einen Fehler, den er selbst
gemacht hatte, zu verdecken.

Solche Vorfälle sollten der Sozialdemokratie Veran¬
lassung geben, einmal ernstlich darüber nachzudenken , was ge¬
schehen kann , um dem Auftreten ihrer Führer den Charakterder Provokation, der Selbstüberhebung und Selbstgerechtigkeitzu nehmen , der der Sach« mehr schadet als nützt . Gewiß istder Unfehlbarkeitsdünkcl eine wesentlich« Erleichterung beider Erörterung von Streitfragen , weil der glückliche Mensch,der glaubt, durch seine Parteizuständigkeit im Besitz der letztenWeisheit und absoluter Ueberlegenheit über alle Nichtpartei¬genossen zu sein, schwer zu verblüffen ist und sozusagen immerdas letzte Wort behält. Aber es liegt darin auch eine schwereGefahr für di« praktische Arbeit , zu der die Sozial¬demokratie immer gedrängt wird , weil ihre Anhänger abbmäh -

lich die Lust verlieren, wenn ihnen statt Taten immer nurWorte geboten werden .

Deutsches Reich .
Karlsruhe , 14. Febr . Die Landtagsnachwahlfür die ungültig erklärte Wahl des Abgeordneten Hauser (Ztr .)im Wahlkreise O s s e n b u r g - S t a d t ist auf den 28. Febr.anberaumt worden .
München , 14 . Febr . Bayern plant ' — ähnlich wiein Baden — einen Zuschlag zur Rcichserbschafts -

steuer . T^ r Finanzausschuß bewilligte 17 Millionen Mark
zur Beschaffung von Güterwagen.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 13. Februar 1914.

Am Bimdesratstisch : Dr . Delbrück .
Vizepräsident Dr . Pansche eröffnet die Sitzung uin 1 Uhr2 Minuten .

, Auf der Tagesordnung stehen zunächst
kurze Anfragen .Abg . Frlir . v. Nichtbofen (Natl . ) iraat , ob der deutschen

^ Owniug von der amerikanischen RegierungMitte,In,iggeuiacht worden ist von der Aufhebung des Ver-bots der W aff e n a u s f u h r nach M e x i ko , wodurch disdortigen dentichen Interessen infolge Fortdauer der Revolu¬tion schwer geschädigt würden ?
MvMsr ' EKnnck^(Iortichr. Vpt .) fragt an , was derReichskanzler znni Li ch n tz der deutschen Inter¬essen in Mexiko zu tun gedenke?

Unterstaatssekretär Zimmcrmnnn : Die Regierung derVereinigten Staaten von Amerika har uns die Ä u fdes Waffenausfuhrverbots nachMexiko amtlich mitgeteilt . Sie hat dabei der Überzen -gung Ausdruck gegeben , daß nieniand außerhalb Mexikosimstande sei . die Angelegenheiten des Landes zu ordnen , unddw - die Wiederherstellung friedlicher Verhältnisse amehesten zu erhoffen sei , wenn es den streitenden Parteienblchbe, ihren Zwist unter sich ausznfechten. Ta dieMachthaber in der Hauptstadt mir durch beständige Krieg¬führung in der Lage seien , ihre Herrschaft dem Norden auf -zuzwingeii, müsse das Waffenanssnhroerbot im Jntersse derUnparteilichkeit aufgehoben werden. Der Schutz der" wutschen Interessen in Mexiko wird für dieKaiserliche Regierung nach wie vor Gegenstand ernster Sorgesein. Als im vergangenen Herbste die dortige Lage sichwieder bedrohlicher gestaltete, wurde zunächst das Schul ->N> " H ertha nach Veracruz beordert , wo es bis zumEintreffen des damaligen Stationärs der amerikanischenStation , des kleinen Kreuzers Bremen verblieb.Außerdem wurde an die mexikanische Westküste der kleineKreuzer Nürnberg entsandt . Unsere Kriegsschiffesollen gefährdetes deutsches Leben und Eigentum wenigstensan der Küste nach Möglichkeit schützen und außerdem imäußersten Notfall den aus dem Innern des Landes flüchten -oen Reichsangehörigen eine sichere Zuflucht gewähren. VorTampico konnten zu diesem Zwecke dank dein bereitwilli-gen Entgegenkommen der Hamburg -Amerika-Linie auchdeutsche Handelsdampfer herangezogen werden. Den imInnern des Landes lebenden Deutschen einen unmittelbarenSchutz zu gewähren, ist die Kaiserliche Regierung nach Lag-der Dinge zu ihrem lebhaften Bedauern außerstande. Esist deshalb den an besonders bedrohten Punkten — wieDurango und Torrcon — lebenden Deutschen wieder¬holt der amtliche Rat erteilt worden, gesichertere Orte auf-zusnchen . Da einige Familien nicht über die nötigen flüssi¬gen Geldmittel verfügten , um die Reise cmzutreten, sindihnen von deutscher amtlicher Seite gegen SchuldscheinUnterstützungen gewährt worden . Auch hat der KaiserlicheGesandte in mehreren Fällen amtlich geleitete Expeditionenveranstaltet , um die Flüchtigen in Sicherheit zu bringen .Glücklicherweise sind die Verluste an deutschemLeben bisher verhältnismäßig gering . Nicht unerheblichist dagegen natürlich her eingerichtete Vermögensschaden.Es geht uns in dieser Hinsicht nicht schlechter als allen übri -gen Nationen . Selbstverständlich wird die merikanische Re-
Die erste » Entschließungen sind nicht immer die klügsten aber

gewöhnlich dir redlichsten. Lesstng .

Durch kigeue Kraft .
Bon Otto Elster .

S6s (Nachdruck verbotm -i
Nach und nach versammelten sich die Schlitten der

Gesellschaft aut dem Gutshose. Es waren nicht viel ele¬
gante Schlitten darunter , zumeist waren gewöhnliche Miets -
snhrwerke vertreten, aber alle Schlitten und Pferde waren
hübsch herausgeputzt, und die fröhliche Weihnachtsstimmungder Gesellschaft kümmerte sich wenig um die geringere oder
größere Eleganz der Schlitten . Wenn nur die Pferde ordent¬
lich lausen konnten und die Schellengeläute harmonisch klin¬
gelten und die Peitschen tüchtig knallten, dann war das
klebrige recht gleichgültig .

Oberamtmann Krüger fuhr mit einer älteren Dameund Else in einem Schlitten , der mit zwei prächtigen, star¬ken Rappen bespannt war, die tüchtige Traber waren. Aufder Prusche hatte Leutnant von Reckhausen Platz genom¬inen : er erwartete bestimmt , daß Rosa mit in diesem Schlit¬ten fahren würde und war etwas verstimmt , als er Else
einsteigen sah . Aber er war zu gut erzogen , nm seine Ver¬
stimmung merken zu lassen .

Albert Krüger und der andere Husar hatten sich zweijunge Damen aus der Sladt zu Begleiterinnen erwählt.Sie saßen zu vieren in einem Schlitten, und die beiden
Offiziere erzählten soviel komische Schnurren , daß die iungenDamen gar nicht aus dem Lachen herauskämen.

Aussehen erregte das Fuchsgespann, mit dem Herbert
erschien . Die jungen Tiere waren edelster ungarischer Zuchtund sahen in ihren bunten ungarischen Geschirren , den blauund weißen Federbusch aus den zierlichen Köpfen , die ro¬ten Quasten an dem Zaumzeug, wunderhübsch aus . Sie
trugen zum ersten Mal das silberne Schellengeläut, das
Herr Krüger seiner Tochter geschenkt hatte, und tänzelten
stolz und übermütig daher.

Rosa 's Augen blitzten .vor Freude, als sie das zier¬
liche Gespann sah , das von Herbert gelenkt wurde .

„Ah, so fahren Sie doch mit mir , Herr Hammer!"
rief sie lebhaft.

„Die Füchse sind noch etwas unruhig , gnädiges Fräu¬
lein," entgegnete er geschäftsmäßig , „und da meinte Ihr

Herr Vater , daß ich sie fahren sollte, da ich sie genaukenne."
„Ja — aber ich möchte selbst kutschieren !"
„Sehen Sie sich nur vor , gnädiges Fräulein — aber

ich werde schon aufpassen . "
„ Nicht nötig," lachte Rosa und nahm in dem SchlittenPlatz, sich mit der weißen Pelzdecke umhüllend.Die Musik , welche in einem großen, mit vier Pferdenbespannten Wagen saß, intonierte einen lustigen Marschund der Zug der Schlitten setzte sich in Bewegung, ander Spitze die Musik , dann der Oberamtmann mit seinenRappen und daraus die anderen Schlitten, wohl zwölf ander Zähl , alle besetzt mit lachenden , fröhlichen Gesichtern ,die den Hellen Sonnenschein des herrlichen Wintertages wie¬

delzustrahlen schienen und die der Hauch des Winters in
frische Farben getaucht hatte.

Rosa ergriff die Zügel und schnalzte leicht mit der
Zunge. Die Füchse bäumten sich in mutwilligem Spiel
leicht aus und stoben in schlankem Trabe davon.

„Sie müssen die Pferde etwas Vorhalten , gnädiges Fräu¬lein," mahnte Herbert, „ sonst überholen wir alle andern
Schlitten. "

„Das schadet nichts !" rief Rosa lachend . „Wir wol¬len einmal sehen, wer zuerst am Wirtshaus „Zur Tanne "
cintrifft .

"
„Nicht doch, gnädiges Fräulein . .
„Hatloh !" ries in diesem Augenblick Albert Krüger, des¬

sen Schlitten gerade vor dem Rosa 's fuhr. „Du willstuns wohl mit deinen Ponys überholen? Das gilt nicht !"
Und er versetzte seinen Pferden einen klatschenden Peit¬

schenhieb, daß sie im Galopp davonstoben und die beiden
jungen Damen laut aufschrieen .

Rosa ließ ihren Füchsen die Zügel und es begann ein
regelrechtes Wettrennen. Da die Straße sehr breit undeben war, konnten mehrere Schlitten bequem nebeneinander
fahren. Zudem hatte der Oberamtmann die Fahrbahn
Tags vorher in gute Ordnung bringen lassen , sodaß eine
Gefahr nicht vorhanden war, solange die Pferde den Zü¬
geln gehorchten .

Tie Schlitten Albert's und Rosa's überholten den Zugund befanden sich bald an der Spitze.
„Wollt Ihr Wohl in der Reihe bleiben '" rief HerrKrüger, aber lachend fuhr Rosa vorbei , während Albertetwas zurückblieb . Ta setzte die Musik mit einem neuen

Marsch ein . als Rosa gerade neben dem Musikantenschlitten
dahinsuhr.

Die Füchse, ohnehin schon unruhig gemacht durch dasWettrennen , stiegen erschreckt in die Höhe , dann sprangen
sie mit einem mächtigen Satz vorwärts und sausten davon.Sic gehorchten den Zügeln nicht mehr.

„Geben Sie mir die Zügel !" ries Herbert.
„Nein," versetzte Rosa und versuchte, die Pferde wie¬der in ihre Gewalt zu bringen.
Aber ihre Kräfte waren zu schwach , sie würden sehrbald erlahmt sein. Herbert bemerkte es wohl und bemäch¬tigte sich, ohne wieder ein Wort zu sagen , der Zügel .Tie Pferde merkten sehr bald die kräftigere Hand unddie größere Kraft des Mannes und beruhigten sich etwas,wenn sie auch noch in gestrecktem Galopp dahinstobcn , dieanderen Schlitten weit hinter sich lassend . Ter leichte

Schlitten flog von einer Seite zur andern ; die Stcaße
verengte sich , und es lag die Gefahr nahe , daß der Schlit¬ten gegen einen der Bäume geschleudert wurde, die die
Straße begrenzten. Rosa, der cs sonst an Mut nicht fehlte,war blaß geworden und hielt sich mit krampfhaftem Griffan der Lehne des Schlittens fest.

„Fürchten Sie sich, gnädiges Fräulein ?" fragte .Herbert .
„Ncm —"
Er mußte seine Ausmecksamkeit den Pferden zuwcndenund sah nicht, wie ihre Augen mit scheuer Bewunderung

zu ihm aufblickten . Erst als man den Fichtenwald erreichte,bekam Herbert die Pferde wieder ganz in die Gewalt, ,odaß
sie jetzt in schlankem, aber ruhigem Trabe ' dahinsuhcen.Die anderen Schlitten waren weit zurück geblieben .

In tiefem Schweigen lag der winterliche Wald . Her¬bert befand sich in eigentümlicher Stimmung : eine weiche
Traurigkeit beschattete seine Seele und tiefes Mitgefühl mit
dem schönen und so frohherzigen Mädchen , das jetzt so
still und verschüchtert neben ihm saß und mit scheuem Blick
zu ihm ausschaute , als erwarte sie das erlösende Wort, das
ihres Lebens Glück besiegeln sollte.

Und doch konnte er das Wort nicht sprechen!
Er hielt die schnaubenden Pferde an.
„Ich denke , wir erwarten die Gesellschaft," sagte er.
„Nein, nein," stieß sie hervor. „Fahren Sie weiter —

oh bitte, fahren Sie weiter!"
Langsam ließ er die Pferde anziehen, die, durch die

Stille des Waldes gleichsam beeinflußt, ruhig dahingingen,die Köpfe hängen lassend und zuweilen leicht schnaubend .
Fortsetzung folgt.



gierung für den entstandenen schaden nach völkerrechtlichen
Grundsätzen aufzukommen haben.

Abg . Schulz- Erfurt (Soz .) : fragt , ob es sich bei der in
Aussicht genommenen Errichtung eines pädagogischen
Z e n t r a l i n st i t u t s um eine Zentralstelle für Preußen ,oder das Deutsche Reich handele ?

Ministerialdirektor Dr . Lcwald : Wenn dieses Institut
auch nur ein preußisches sein wird , so wird seine Wirk¬
samkeit nicht an die preußischen Grenzen gebunden sein .

Abg . Colshorn (Welfe ) fragt , weshalb im Kreise Stolze¬
nau (Hannover ) die in gesicherten Bermögensverhältnissen
befindlichen Hofbesitzer gezwungen werden, ihre in:
eigenen Betriebe mitarbeitenden , bei ihnen wohnenden Kin¬
der in den L a n d k r a n k e n ka ss e n zn versichern ?

Ministerialdirektor Tr . Caspar : Diese Frage ist bei
Schaffung der Reichsversicherungsordnung erörtert worden.
Man ging bei Festsetzung der Versicherungspflicht von der
Erwägung ans , daß diese Kinder gegen Entgelt in den
elterlichen Betrieben beschäftigt würden aufgrund eines Ar¬
beitsvertrages . Ob die Versichernngspflicht gegeben ist , läßt
sich nur von Fall zu Fall entscheiden .

Die Anfrage des Abg . Dr . Müller -Meiningen (Fortschr.
Vpt .) , nach Maßnahmen zur Verhütung der fortgesetzten
schweren Unglücksfälle auf dem Flugplätze Jo¬
hannisthal , wird wie

Vizepräsident Dr . Paasche mitteilt , auf Wunsch der Ne¬
gierung später beantwortet werden.

Sodann wird die
Beratung des Etats des Innern >

fortgesetzt ( 19 . Tag ) , und zwar werden zunächst die gestern
zurückgestellten Abstimmungen vorgenommen. Das Kapitel

Reichsversicherungsamt
wird bewilligt und die dazu gestellten Anträge werden
angenommen.

Das Kapitel Physikalisch - Technische Reichs -
anstalt passiert ohne Debatte .

Beim Kapitel
Kanalamt

klagt
Abg . Lcgien (Soz .) über zu lange Arbeitszeit der Ar¬

beiter bei den Kanalbauten , auch reichten die Löhne
nicht aus , um den Arbeitern eine einigermaßen angemessene
Lebenshaltung zu ermöglichen . Den Arbeitern werden sauer
verdiente Überstundengelder vorenthalten . Der Nord -
Ostsee - Kanal sollte ursprünglich nur militärischen
Zwecken dienen, jetzt liefert aber der .Kauffahrteiverkehr
einen erheblichen Überschuß, deshalb müssen den
Schleusenarbeitern , deren Arbeitskraft dadurch er¬
heblich mehr in Anspruch genommen wird , die Arbeits¬
bedingungen aus diesen Einnahmen heraus verbessert
werden.

Abg . Hoff (Fortschr. Vpt .) : Der Kaiser Wilhelm -
kanal sollte zwar zunächst strategischen Zwecken dienen,
daneben aber auch den Zwecken des Verkehrs und der Kultur .
Erfreulich ist es , daß sich dieser Verkehr der Handelsschiffe
in aufsteigender Linie befindet. Leider genügt der Kanal -j
betrieb doch keineswegs ; bei Brunsbüttel liegen oftmals
eine große Anzahl Segler Tage und Wochen lang un8
warten auf ihre Einfahrt in den Kanal . Inzwischen liegen
oftmals m Holtenau die Schleppdampfer untätig , nur weil
es verboten ist, ohne Schleppzug den Kanal zu passieren.
Da scheint ein Fehler der Organisation vorhan¬
den zu sein , der die volle Ausnutzung des Kanalmaterials
unmöglich macht . Die Gewerbetreibenden in Kiel wünschen
eine liberalere Handhabung der Submissions¬
bedingungen auch seitens der Kanalverwaltung .

Ministerialdirektor v . Jonquiöres : Die Zahl der aus¬
ländischen Arbeiter beim Kanalbau ist im Rückgang be¬
griffen ; während sie vor einigen Jahren noch 36 Prozent
betrug , ist sie jetzt auf 25 Prozent gesunken . Von irgend
einer Mogelei, wie es Herr Legien nannte , der Kanal¬
verwaltung gegenüber Arbeitern und Schiffsmann¬
schaften ist keine Rede. Den Unternehmern unsrerseits zur
Pflicht zu machen , auskömmliche Löhne zu zahlen, müssen
wir deshalb ablehnen, weil wir uns grundsätzlich nicht in
das Arbeitsverhältnis einmischen . Der Verkehr im Kanal
unterliegt selbstverständlich den verschiedenen Windverhält¬
nissen . Wenn hinsichtlich der Bereitschaft von Schlepp¬
dampfern bei Brunsbüttel Unzulänglichkeiten sich ergeben
haben, so dürfte darin inzwischen schon Abhilfe geschaffen
worden- sein . Bei uns besteht leider kein Schlepp¬
monopol , wir setzen jetzt jährlich eine halbe Million am
Schlepptarif zu . Da kann man nicht verlangen , daß wir
unter allen Umständen jede beliebige Zahl Schlepper stellen .
Wir wollen uns aber bemühen, mit einem neuen
Schleppdampfertarif einen Ausweg zu finden.

Abg . Legien (Soz .) : Daß eine Gehaltsaufbesse¬
rung erwlgt ist , bestreite ich nicht, Wohl aber besteht nicht
das richtige Verhältnis zwischen der Aufbesserung der Be¬
amten - und der Arbeiterbesoldung. Daß die Zahl der aus¬
ländischen Arbeiter zurückgegangen ist, liegt daran ,
daß jetzt überhaupt weniger Arbeiter beschäftigt werden.
Ich wende mich gegen die ausländischen Arbeiter nur des
halb, weil die ausländischen Firmen , die diese Arbeiter für
das Kanalamt beschäftigen , diese schlechter bezahlen, als die
deutschen Arbeiter bezahlt würden.
^ Abg . Hoff (Fortschr. Vpt . ) : Den auf der Elbe wartenden
Seglern entstehen durch den Mangel an Schleppern wirt¬
schaftliche Schäden , die für die Schiffer kaum durch
die Einnahmen des ganzen Jahres gut gemacht werden kön¬
nen . Hierin muß Wandel geschaffen werden.

Das Kapitel wird bewilligt.
Vor Eintritt in die Beratung des Kapitels

Aufsichtsamt für Privatvcrsichcrung
gibt

Abg . Giesberts (Ztr .) namens seiner Partei die Er¬
klärung ab , daß die gestrigen Ausführungen seines Partei¬
genossen Astor hinsichtlich des Ausscheidens der auf dem
Wege zur Arbeitsstätte erlittenen Unfälle
von der Entschädigungspflicht nicht namens der Fraktion
gemacht worden seien . Das Zentrum stehe auf dem Stand -
Punkte, daß diese Unfälle als Betriebsunfälle zu
entschädigen seien , sofern sie den Arbeiter bei seiner Be¬
triebstätigkeit träfen . Herr Astor habe lediglich als Vor¬
sitzender einer Berufsgenossenschaft gesprochen . Diese Er¬
klärung sei wichtig , weil sonst der Anschein erweckt werden
könnte, als ob ein Eingriff in schwebende Verfahren vor-
genommeu werden sollte .

Zu dem zur Debatte stehenden Kupitel selber führt
Abg . Giebel (Soz .) aus : Was mein Freund Bauer aus -

gesührt hat , hat er in vollen '. Einverständnis mit der sozial¬
demokratischen Fraktion gesagt . (Heiterkeit.) Die Ver -
ficherungspflicht von Privatan ge st eilten
sollte sich weniger nach der jeweiligen Beschäftigungsart rich¬
ten , die allgemeine Stellung des Betreffenden sollte aus¬
schlaggebend sein . Ein außerordentlicher Äbelstand besteht
darin , daß dem Angestellten, der einen Antrag auf Ein¬
leitung eines Heilverfahrens stellt , der dritte
Teil der Kosten anserlegt wird . Sodann bitte ich um Aus-
knitft, wieviel Anträge auf Heilverfahren im ersten Ver¬
waltungsjahre gestellt worden sind . Die Beantwortung die¬
ser Frage ist deshalb wichtig , weil schon jetzt die Unternehmer
gegen diese Anträge Opposition machen . Die Reichs -
LLrsicherunasanstalt zieht jährlich 150 Millionen

Mark Beiträge ein , das ist ein Betrag , der für die all¬
gemeine Volkswirtschaft der Nation von erheblichem Einfluß
ist. Die Anstalt sollte ihren Besitz nicht unsozial anlegen,
sondern sich von kapitalistischen Geschäften
frei halten . Bei Hypothekengeschäften nimmt sie
sogar noch recht erhebliche Abschlußprovisionen .
Die B e am t e n v e r h ä l t n i s s e in der Reichsversichc -
rungsanstalt sind völlig ungenügend , mit Unrecht wird den
Beamten die Bildung eines Ausschusses unmöglich gemacht ,
die Militäranwärter werden bevorzugt und die Gehälter für
niedere Beamte reichen nicht aus .

Ministerialdirektor Dr . Caspar : Die Reichsversicherungs¬
anstalt für Angestellte besitzt das Selbstverwaltungs -
recht , wir können deshalb nur Ratschläge erteilen , die Ent¬
scheidung z . B . auch über Anlegung der Gelder liegt aber
bei der Verwaltung . Auch die übrigen Klagen des Vorred¬
ners können nicht hier zur Erledigung gebracht werden, son¬
dern im Aufsickitsrat der Anstalt . Ein Drittel der Beamten¬
schaft soll mindestens Militäranwärter sein , wes¬
halb soll es darüber hinaus aber ausgeschlossen sein , tüchtige
Leute anzustellen, bloß weil sie Militäranwärter sind ? In
der ersten Zeit der Versicherung waren Überstunden erklär¬
lich , ja selbstverständlich . Daß die räumlichen Verhältnisse
im Versicherungsamt nicht ausreichen, liegt daran , daß bei
Errichtung des Amtes in aller Eile Privathäuser gemietet
werden mußten .

Abg . Wallenborn (Zentr .) : Auch die öffentlich -
rechtlichen V e r s i ch e r u n g s u n t e r n e h m u n g e n ,
deren Geschäftsbetrieb sich über mehrere Bundesstaaten
oder Provinzen eines Staates erstreckt, müssen , wie in einer
der vorliegenden Resolutionen gefordert wird , der Aufsicht
des Aufsichtsrats für Privatversicherung unterstellt werden.
Den Behörden , Staats - und Gcmeindebeamten sowie den
Lehrern muß untersagt werden, ihren amtlichen Einfluß zu
Gunsten der Volksversicherung geltend zu machen .

Abg . v . Winterfeld - Menkin ( Kons .) : Es ist erklärlich ,
daß die Privat - Lebensvcrsi che r ungen zornig
sind über die Gefährdung ihres Besitzstandes durch die Volks¬
versicherung . Auswüchse bedauern auch wir . Die Ziffern ,
die die Volksversicherung erzielt hat , sind imponierend und
beweisen das Bedürfnis für eine Volks¬
versicherung . Private und öffentliche Versicherungen
können sehr Wohl neben einander bestehen . Die Volks-
Versicherung ist das Werk eines einzigen Mannes , und die
Bewunderung kann man diesem Mann , dem Geheimrat
K a p p , nicht versagen. (Bravo ! rechts . ) Sein Name wird
nicht nur mit der Geschichte der Versicherung, sondern auch
mit der Deutschlands verbunden sein und bleiben. (Leb¬
haftes Bravo ! rechts .)

Abg . Dr . Dpormann (Fortschr. Vpt .) : Um der Gerechtig -
keit willen mutz ich zugeben , daß die Privatversicherungs -
onstalten in ihrem Kampf nicht immer in den ange¬
rn e s se n e n G r e n z e n geblieben sind . (Hört ! hört ! rechts .)
Wir sind nicht Gegner der öffentlichen Versicherungsanstal¬
ten , wir fordern nur , daß sie sich derselben Mittel bedienen,
wie die Privatversicherungcn .

Abg . Dr . Junik (Natl . ) : Die Waffen beider Urten Ver¬
sicherung sollten gut uud gleich sein . (Heiterkeit.) Das
Aussichtsamt muß eine strenge Kontrolle nach allen
Richtungen hin ausüben . Auch die Volksversicherung , ist
kein humanitäres Werk , sondern eine geschäftliche Institu¬
tion . Das Reichsamt des Innern mag dafür sorgen, daß
beide feindlichen Brüder vereint marschieren und schlagen,das liegt im Interesse derBekümpfungderSozial -
d e m o k r a t i e .

Staatssekretär Dr . Delbrück : Bei dem dieser Debatte zuGrunde liegenden Konkurrenzkampf zweier Arten
von Versicherungen sind leider Ausschreitungen vorge¬
kommen . Die öffentlich -rechtlichen Versicherungen unter¬
stehen dem preußischen Ministerium des Innern , die Volks¬
versicherung dem Reichsamt des Innern . Die Vorstellung,
daß von diesen Ämtern die eine oder andere Partei be¬
günstigt worden sei , ist falsch . Der Minister und ich sind
stets in engster Fühlung mit einander geblieben. Wir waren
uns darin einig, daß eine energischePropagierung
der V o l k s v e r s i ch e r u n g eine überaus wichtige Auf¬
gabe sc» und gefördert werden müsse . Wir waren uns einig,
daß für bestimmte Gegenden die Volksversicherung die ge¬
eignetere Versicherungsform sei , in anderen die andere Form .
Auf Wunsch der großen christlichen Arbeiterorganisationen
habe ich die Beteiligung der Reichsregierung
in der Verwaltung gesichert. Auch waren wir uns
einig, daß es nicht erwünscht sei , wenn beide Unternehmun -
gen sich bekämpfen , sie sollten vielmehr in gemeinschaftlicher
Front schlagen . Eine Einigung rechtzeitig herbeizuführen,
ist mir leider nicht gelungen. Wenn sich der Rauch des
Kampfes verzogen hat, wird sich diese Vereinbarung
hoffentlich erreichen lassen . Wir sind uns einig darüber ge¬worden, daß jeder Teil dafür zu sorgen hat, daß sich der
stampf künftig in angemessenen Formen abspielt. Nun hat
man geglaubt , diese Vorkommnisse zum Anlaß für eins
Änderung unserer gesetzlichen Bestimmungen über die Be¬
aufsichtigung der Versicherungsunternehmungen nehmen zu
müssen und zwar in dem Sinne , daß die öffentlichen
Anstalten der Bundesstaaten , soweit sich ihre
Tätigkeit über den Bezirk eines Bundesstaates erstreckt, der
Aufsicht des A u fs i ch t s a m t es unterstellt wer¬
den . Dem gegenüber muß ich meine Bedenken zum Ausdruck
bringen . Durch ein Übergreifen der preußischen öffentlich -
rechtlichen Versicherungen über die Grenzen des preußischen
Staates tritt keine Rechtsverschiebung ein.
Außerdem sind^zwischen einzelnen Bundesstaaten , zum Bei¬
spiel Preußen und Bayern , auch Abmachungen rechtlicher
Natur über Zuständigkeit bei Prozessen usw . getroffen
worden . Die Befürchtung, daß die öffentlich -rechtlichen Ver¬
sicherungsanstalten sich dem ordentlichen Gerichtsstand ent¬
ziehen könnten, ist grundlos . Es ist selbstverständlich , daß
alle .Klager : aus Versicherungsverträgen, die öffentlich - recht¬
liche Anstalten abgeschlossen haben, im ordentlichen Rechts --
Wege zum Austrag zu bringen sind . Ausschreitungen -
im Konkurrenzkämpfe seitens der einen oder an¬
deren Partei würden nach den gleichen Grundsätzen und mit
der gleichen Schärfe geahndet werden. !

Abg . Rapp -Marburg (Wirtsch . Vgg.) : Die verbreiteten
Flugblätter der beiden Versicherungsarten beweisen , daß ein
g a n z ungehör igerKam Pf sich entspannen hat . Üin
diesen zu beenden , ist es nötig , die beiden Resolutionen an -!
zunelnnen.

Abg . Hildeubraud (Soz .) : Dieie ganze Debatte zeigt
wreoer , welch ' kleinlicher Preußisch - deutscher
Geist in diesen Dingen besteht . Anstatt daß die Reichs¬
regierung sich über die tatkräftige Setbsthilse der
Arbeiterschaft freut , versucht sie . diese zu stören . Wir
freueil uns , daß das Aufsichtsamt der sozialdemokratischen
Volksfürsorge gegenüber das Recht gewahrt hat . Die Ge -
werkschaften haben als erste erkannt , daß die Pnoat -Ner-
sicherungsanstalten nicht aus sozialen Motiven ge¬handelt haben , sondern lediglich aus Profitsucht . HerrÄr . Kapp ist diesem Vorgehn gefolgt , hat sich dabei nur

"
den

nationalen Mantel umgehängt . Dagegen hat Dr . Kapp in
seinem Jahresbericht zwei Vorstandsmitglieder unserer Vor-

'
sicherung mit dem schimpflichem Vorwurf bedacht. Unter -
schlagungen begangen zu haben . Eine Genug¬
tuung war von ihm nicht zu erlangen, das Gericht bat seine

uzersolgung abgelehnt, und ich stelle fest, daß Dr . Kapp bei
seiner falschen Anschuldigung vom preußischen Landwirt¬
schaftsminister gestützt worden ist . (Vizepräsident Dope:
Sie dürfen dem Minister einen derartigen Vorwurf nicht
machen , es handelt sich hier um einen rein formalen Akt.)
Unsere Hoffnung , daß es noch Richter in Preußen
gebe , die den guten Namen zu schützen wissen , hat sich nicht
erfüllt . Die Grundlage der Volksfürsorge ist nicht
anfechtbar. Deshalb verdächtigt man sie und bezeichnet sie
als eine Gründung der sozialdemokratischen Partei . Damit '
beginn der unlautere Kcunpf . Mißstände in der deutschen
Volksversicherung sind aber aktenmäßig festgelegt . Wir
haben uns gegen die gemeinsame Front zu verteidigen , und
fordern in diesem Kampfe gleiche Waffen auch für
uns .

Abg . Schwarz-Schweinfurt (Ztr .) : Es ist von den Führern
der Sozialdemokratie anerkannt worden, daß die Volks - ,
fürsorge zugunsten der freien Gewerkschaften und somit
indirekt zugunsten der Sozialdemokratie be¬
gründet worden ist . (Sehr unrichtig ! bei den Sozial¬
demokraten.) Das ist nicht widerlegt worden.

H * *

Im Reichstag haben sämtliche bürgerlichen
Parteien einene Initiativantrag eingebracht betr.
die Einschränkung des Verkehrs mit Mitteln zur Verhinderung
von Geburten.

AuslKiid .
Die Ministerkrisis in Schweden .

ve . Stockholm , 13 . Februar .
Svenska Telcgram Byran ist ermächtigt mitzuteilen,

Gouverneur Freiherr de Geer hat dem König erklärt, er
habe, nachdem er die Lage geprüft, gefunden , daß die Voraus¬
setzungen, die er für die Bildung eines neuen liberalen Mirn-
steriums für notwendig erachtet hatte, nicht vorhanden sind .
Der König hat unmittelbar darauf den Gouverneur Ham-
marckjöld zu sich rufen lassen und ihm angeboten , das Mini¬
sterium zu bilden. Hammarckjöld hat mit Rücksicht auf die
Lage , die durch die Weigerung der Linken des Reichstages ent¬
standen ist , dem König geraten, sich an die Rechte des Reichs¬
tages wegen der Bildung eines Ministeriums zu wenden .
Der König hat jedoch den Gouverneur Hammarckjöld ersucht,
dre Frage von neuem in Erwägung zu ziehen .

Kapstadt , 11 . Febr . Während der Debatte über die
Judemmtätsbill verteidigte Premierminister Botha die Halt¬
ung der Regierung während der Ausbreitungen im Jul :
und Januar . Er bezeichnete den Ausbruch der Unruhen im
Juli als einen Krieg gegen Frauen und Kinder und als
einen mörderischen Angriff aus die Volkssreiheit . Johannes¬
burg habe sich am 5 . Jul : in einem Zustand der Revolution
befunden. Botha rechtfertigte sodann das Kriegsrecht mit
der Begründung , daß es Blutvergießen verhindert und den
gefährlichsten Angriff ans die Nation zunichte gemacht habe .
' i l i -

, . , . ^
'

Württemberg . ^
Wiirttembergischer Landtag. f

Zweite Kammer .
Stuttgart , 13 . Febr . Präsident v . Kraut eröffnet

die Sitzung um 91/4 Uhr . Es wird in der Beratung des
Körperschaftsbeamtengesetzes ' bei Art . 30 a fort¬
fortgefahren. Berichterstatter ist der Abg . Keck (DP . ) . Art.
30 n behandelt die Frage der Entrichtung von Beiträgen
beim Uebertritt vom Staats - , Kirchen- oder Schuldienst in
den Körperschaftsdienst . Jahresbeiträge sind nachzuzahlen
und Eintrittsgeld wird nur vor einer Gehaltserhöhung er¬
hoben . In Art . 30 b—31 werden die Grundsätze festge¬
stellt , nach welchen die bei der Pensionskasse beteiligten Kör¬
perschaften zum Aufwand der Kasse herangezogen werden .
Die Zuschüsse an die Pensionskasse werden auf 4 Prozent der
pensionsberechtigten Bezüge festgestellt. Der Ausschuß be- ^
antragt , die Staatskasse mit einem Drittel der Beiträge her- !
anzuziehen .

v . Gauß (Vp . ) beantragt , im Falle der Annahme §
dieses Antrags dem Art . 31 einen Absatz beizusügen , des >
Inhalts : „Denjenigen Gemeinden , die eine eigene Pensions¬
kasse unterhalten , ist ein Staatsbeitrag zu gewähren, der
den Leistungen des Staats zur Körperschaft - pcnsionskasse
nach dem Verhältnis der Kopfzahl der Bevölkerung jener
Gemeinden zu derjenigen des übrigen Landes entspricht .

"

Dieser Zusatzantrag findet von keiner Seite Widerspruch .
Der Abg . Roth (BK . ) erklärt ihn ausdrücklich sogar für
berechtigt . Trotzdem stimmen der größte Teil der Konser¬
vativen und des Zentrums nur aus Opposition gegen Stutt¬
gart , welche Stadt vorläufig bei dem Antrag allein in Be¬
tracht kommt, gegen denselben . Der Antrag wird jedoch
angenommen, ebenso wie der Antrag des Ausschusses .

Es entspinnt sich dabei eine lebhafte Debatte über die
Leistungen , die die Genieinden für den Staat zu machen
haben.

Minister v . Fleischhauer ist der Meinung , daß
diese Leistungen nicht so groß seien . Man könnte ja
schließlich konsequenterweise auch noch einen Beitrag für
Besoldung der hier in Betracht kommenden Gemeindebeam¬
ten vom Staate verlangen, was zur Folge hätte, daß dieser
dann einen größeren Einfluß aus die Anstellung dieser Be¬
amten verlangen könne, was einen Eingriff in die Selbst¬
verwaltung bedeuten würde . Ter Ausschußantrag würde die
Staatskasse mit mindestens 500 000 M pro Jahr belasten.
Ter Minister bittet, nicht an dem Ausschußantrag sestzu-
halten.

Sämtliche Abgeordnete (Vertreter aller Parteien ) , die
zu der Sache sprechen, sind jedoch der Ansicht, daß matt
von ! Staat einen Beitrag für die Pensionskasse verlangen
könne , da die Leistungen dxr Gemeinden für den Staat
ganz erhebliche seien.

Man kommt zu Art . 32 a . Derselbe ist völlig neu und
eiikhäl! Bestimmungen über die freiwillige WeilerVersicher¬
ung derjenigen Körperschaftsbeamten , die nach vollendeter
Mjöhriger Twnstzei: ohne eigenes Verschulden wegen Auf¬
lösung oder Nichterneuerung des Dienstverhältnisses oder
dauernder Herabsetzung ihres Diensteinkommens aus der
Kasse ausscheiden . Der Artikel wird nach dem Entwurf
des Ausschusses mit einem von allen Parteien Unterzeichneten
Zusatzantrag angenommen. Dieser Zusatzantrag enthält die
Bestimmung, daß ein Beamter, der nach einer 20jährigen
ancechnungssähigen Dienstzeit ohne eigenes Verschulden einen
Teil seines pensionsberechtigten Einkommens verliert, ohne
daß er aus der Kasse ausscheidct , verlangen kann , daß der
Festsetzuitg seines Ruhegehalts das höhere Einkommen zu
Gründe gelegt wird . Er hat in diesem Falle aus dem weg-
gefallenen Diensteinkommen die Beiträge aus eigenen Mit¬
tels zn entrichten. Die Anträge weichen angenommen.



Die Art . 33 — 37 behandeln die Verwaltung der Pen -
nanskasse- Berichterstatter ist der Abg . Hartenstein .
Die Mitglieder des Verwaltungsrats werden in der Art ge¬
wählt daß die eine Hälfte aus Vertreter der bei der Pen -
sioiiskasie beteiligten Körperschaften entfällt und die übrigen

hälftig aus der Mitte der ihr ungehörigen Beamten und
Unterbeamten entnommen werden . Die Vertreter der Kör¬
perschaften dürfen der Pensionskasse nicht angehören. Die
Mitalieder des Verwaltungsrats verteilen sich auf die 4
Kreise des Landes. Ein von allen Parteien Unterzeichneter
Antrag Hartenstein verlangt : „Die Vertreter der Körper¬
schaften dürfen weoer der Pensionskasse angehören noch
Staatsbeamte sein . Ein Antrag - Schee f (Vp. ) will dis
Zulassung der Staatsbeamten . Der Antrag Hartenstein

.Ard jedoch angenommen.
Die weitere Debatte dreht sich um die Art der Wahl

der Vertreter der Beamten und Unterbeamten zu der Pcn -
lionskafse. Nach dem Ausschußantrag sollten sowohl die
Vertreter der Körperschaften als die Vertreter der Beamten
durck Vertrauensmänner gewählt werden . Ein von allen
Parteien Unterzeichneter Antrag Hartenstein wünscht je¬
doch Die Vertreter der Beamten und Unterbeamren werden
von diesen im Wege der Verhältniswahl mit gebundenen Li¬
sten in geheimer Abstimmung gewählt .

" Minister von
rskischhauer hält den Antrag Hartenstein nicht für zweck¬
mäßig . Stiefel (BK. ) beantragt , die Worte „mit gebun¬
denen Listen" zu streichen. Ter Antrag Stiefel wird jedoch
abaelehnt und der Antrag Hartenstein angenommen. Tie Art .
ZZb —37 werden ohne Widerspruch angenommen.

Hier wird abgebrochen . Schluß der Sitzung 1 Uhr .
Nächste Sitzung Samstag vormittag 9 Uhr : Fortsetzung der
heutigen Beratung.

Die Regelung des Submissionswesens .
Stuttgart , 13 . Febr . Im volkswirtschast -

lr'chen Ausschuß wurde heute die Eingabe des Städte¬
tages zur Regelung des Submissionswesens im Beisein von
Rcgierungsvcrtretern behandelt. In der Eingabe wird ge¬
beten, von einer die Gemeinden bindenden Regelung abzusehcn
und evtl, vor einer solchen die Gemeindevertretungen zu
hören . Der Ausschuß beschloß nach dem Vorschlag des
Berichterstatters, des Abg . Liesching, die Eingabe durch die
« stellten Ausschußanträge für erledigt zu erklären, da der
Ausschuß "keine Veranlassung hat, von seinem Standpunkt
abzugehen Dagegen wurde beantragt, daß vor der gesetz¬
lichen Regelung die Gemeindevertretungen ebenso wie Ver¬
treter des Handwerks , der Industrie und der Arbeiterschaft
gehört werden sollen . — Staatsrat v . Mosthas erklärte, nach
Ansicht der Regierung widerstrebe das Submissionswesen
einer gesetzlichen Regelung. Es bestehe auch kein Bedürfnis für
eme solche bei den Gemeinden . Wenn aber der Landtag

,eme gesetzliche Regelung wolle, dann sollte in der Gemeinde -
wrdnung der Verordnungsweg dafür als zulässig bezeichnet
Nverdem.

Die Folge » der Aussperrung bei Bosch.
Stuttgart , 13 . Febr . Nach dem Geschäftsbericht

Her Ortsverwaltung Stuttgart des Deutschen Metallarbeiter -
werbands hat die Ortsverwaltung im Jahre 1913 5271
Mitglieder verloren, davon 2700 infolge des Kampfes bei

'
Bosch . Der Kassenbestand ist von 163 876 M auf 27 310 M
zurückgegangen . An Extrabeiträgen wurden 87 000 M ein-
gczogsn.

Weinsberg , 13 . Febr . Auf der Straße zwischen Unter-
cheimict und Happenbach wurde abends ein lOjähriger Bursche
von einem Stromer angefallen und seines Geldbeutels und

-seiner Stiesel beraubt und am Kops , verletzt. Der Land¬
jäger nahm die Verfolgung auf.

Oehringen , 13 . Febr . Im Sailacher Wald wurde der
Hclzmacher Wieland von . einer umstürzenden Buche so
schwer auf den Kopf getroffen, daß er einen Schädelbruch
erlitt und bewußtlos heimgetragen werden mußte.

Reckarsulm, 13 . Febr . Die Kinder des Fabrikarbeiters
Walter unterhielten sich in einem unbewachten Augenblick
mit Zündeln . Dabei fingen die Kleider eines zweijähri¬
gen Knaben Feuer . Der Kleine erlitt so schwere Brand¬
wunden, daß er unter furchtbaren Schmerzen im Kran¬
kenhaus starb.

Ncckarwestheim, 13 . Febr . Die unheilvolle Tat von
Mühlhausen spuckt immer noch in manchen Köpfen , so auch
in dem des Schäfers Kern, auf dem Leinfelder Hof bei
Enzweihingen beschäftigt, der unter furchtbaren Drohungen, er
mache es wie Wagner, den Dienst verließ und sich hierher
wandte . Das war hierher gemeldet worden und so konnte
er bei seiner Ankunft hier gebührend in Empfang genom¬
men und in Sicherheit gebracht werden .

Besigheim, 12 . Febr . Die Postverwaltung in Besigheim
hat, wie verlautet, rn der Gartenstraße ein Grundstück ange¬
kauft, um daraus einen Schuppen zur Unterbringung von
5—6 Automobilen zu erstellen , die den Verkehr mit den
Drten Hessigheim und Mundelsheim einerseits und Löchgau
nnd Freudental andererseits bewerkstelligen sollen . Neu zur
Einführung kommt em« Krästwagenlinie von Besigheim über
Kammgarnspinnerei —-Bietigherm Stadt -Bahnhof nach Plei -
delsheim . Von besonderer Bedeutung für die Stuttgarter'st die Linie nach Freudental , wo sich bekanntlich in dem ehe¬
maligem Scherte ! v . Burtenbachschen Schloß das Erholungs¬
heim der Stuttgarter Ortskrankenkassen befindet , das künftigbwr rascher und bequemer als bisher zu erreichen sein wird.Die Eröffnung der neuen Linien soll bis Mitte Mar erfolgen .

Ulm , 13 . Febr . Zum Antrag der städtischen Kollegien
aus Umwandlung der bestehenden evangelischen Mittelschuleun eine Mittelschule mit simultanem Charakter liegen nun¬
mehr Erlasse der beiden Oberschulräte vor. Beide regen an,mit Rücksicht auf die Wünsche der Katholiken Ulms, die
unerheblichen Mehrkosten und die bald , zu erwartende hoheZahl von 800 katholischen Mittelschulkindern die Errichtung«mr katholischen Mittelschule in Erwägung zu ziehen, falls
nicht der seitherige Zustand vorgezogen wird .

GerichLssaal.
A . Hebron «, 13 . Febr . Eine besondere Spezialität des
Schwindels betrieb ^ der verheiratete Werkstattschreiber Al-

Areisentan .s von Stuttgart , der sich hier vor der
lraskammer wegen ' Mtrugs und Urkundenfälschung zu ver-

hatte. Er hatte es besonders auf die Pfarr -
yauzer abgesehen und durchzog mit seinem Schwindel im

Herbst die Oberämter Heilbronn, Neckarsulm, Brak-
^ Einsberg usw . Er stellte sich jedesmal in dem^ Pfarrhaus als neues Gemeindeglied vor, das

den Ott gezogen sei . Mit dieser An-
mrwung verbünd er eiltb Erzählung seiner Notlage, di«

W ihrer Niederkunft entgegen und dergleichen . Da-
*ch ließen sich die milden Herzen der Geistlichen rühren

und man gab ihm gerne Darlehen von 3 bis 20 Mark.
In zwölf Fällen erreichte er seinen Zweck, weil er so sicher
auftrat , da und dort auch einen Mietvertrag vorlegte oder
Grüße der Amtskollegen aus Hall, Ludwigsburg und an¬
deren Orten ausrichtete. Tie Erzählungen waren natürlichder reine Schwindel, für den ihm nun die hiesige Straf¬
kammer 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust zu¬erkannte.

Nah und Fern .
Aus der Fahrt von Dettingen nach Kirchheim ist der Lö¬

wenwirtin Ederle von Bissingen ein Handtäschchen mit 350
Mark Inhalt abhanden gekommen . Trotz sofort angestellter Re¬
cherchen der Landjägermannschaft konnte es nicht beigebracht
werden . Von dem Langsinger fehlt jede Spur .

Im Kaiser Wilhelm - Kanal stieß der Dampfer
„Bachur" von der Neptungesellschaft in Bremen mit dem
Dampfer „Hildegard" aus Burg in Dithmarschen zusammen .
Der Dampfer „Hildegard" wurde stark beschädigt und sank
später. 2 Mann des gesunkenen Dampfers sind bei dem Un¬
fall ertrunken.

In Trohes wurden drei Schulmädchen beim Betreten
enies Bahnübergangs von einer Lokomotive ersaßt und getötet .

In Wren ist der Landschaftsmaler Franz Alt im Alter
von 93 Jahren gestorben .

InMelun wurde der Pariser Fabrikant Leon und seine
Frau in ihrer Villa ermordet aufgefunden. Die beiden Leichen
waren durch zahlreiche Revolverkugeln- durchbohrt . Alle Türen
der Villa waren erbrochen .

Vermischtes.
Johanna Schopenhauer .

Ein Frauenleben aus der klassischen Zeit, nennt die
Verfasserin Laura Frost ihre Schilderung des Lebens von
Johanna Schopenhauer, einer Frau , die ohne Zweifel von
der Nachwelt vielfach verkannt worden ist . (Johanna
Schoppenhauer, von Laura Frost . Verlag von Klinkhardt
und Biermann , Leipzig ) . Ihr großer Sohn trägt wohl
mit die größte Schuld daran . Die Naturen , besonders die
Lebensauffassung dieser beiden waren so grundverschieden ,
daß man es wohl verstehen kann, daß ein Zusammenleben
nicht möglich war . Aus dem mit vielem Verstehen und
Beurteilen der Verhältnisse geschilderten Leben der Johanna
Schopenhauer erkennt der Leser, daß sie eine Frau war, die
vielen einen Halt und eine Stütze bot , die unaufhörlich
bemüht war, im praktischen Leben Gutes zu tun und Wert¬
volles zu leisten . Aber auch ihre geistigen Eigenschaften
sind hervorragend, sie hatte bis in ihr spätes Alter das
Bedürfnis , sich künstlerisch und literarisch zu betätigen und
zu bilden. Und was man im allgemeinen von den Frauen
verlangt, daß sie eine behagliche Häuslichkeit schaffen, daß
sie eine sonnige heitere Atmosphäre um sich verbreiten,das alles hat die Mutter von Arthur Schopenhauer in
weitgehendstem Maße getan. Aus den fesselnden Schilder¬
ungen von Laura Frost, die äußerst anschaulich und authen¬
tisch sind, geht dies unzweifelhaft hervor, ebenso wie aus
der reichen Auswahl von Briefen und Aussprüchen von
Zeitgenossen . Gerade das, was wir heute im geselligen
Leben so sehr vermissen , das Zusammenkommen aus keinen
andern Gründen als nur der Erholung , das verstand Jo¬
hanna Schopenhauer in Weimar in vorbildlicher Weise zu
schaffen. Die edelsten Geister fanden sich oft nrd gern
an ihren Teeabenden ein . Ihr gastliches Haus stand allen
wffen, und daß Goethe häufig unter ihren Gästen weilte ,
hat ihren Namen der Nachwelt bekannter gemacht als die
Romane, die sie geschrieben und die zu ihrer Zeit Aus¬
sehen erregten. Man hat ihr oft den Vorwurf gemacht,
daß sie ihren Sohn nicht verstanden , daß sie Schuld an
seinem Pessimismus sei und daß sie für andere mehr
Liebe und Freundschaft empfunden habe wie für ihn . Nach
den Schilderungen von Laura Frost scheint dies aber in
leiner Weise zu stimmen . Arthur Schopenhauer war, wie
alle Genies, die der Menschheit unvergängliche Güter ge¬
ben, eine Einsiedler-Natur so ganz anders geartet als
seine Umgebung und im Gefühl und Bewußtsein seiner
überragenden Geistesgröße unduldsam und schroff . Das ver¬
trug sich aber nicht mit dem ästhetisch-harmonischen Milieu
seiner Mutter . Ein gerechtes Urteil muß anerkennen, daß
diese beiden Menschen derart differenzierte, selbständige Na¬
turen waren, daß keiner dem anderen Konzessionen machen
konnte . Für Alltags - oder Durchschnittsmenschen ist es nicht
schwer , sich anzupassen, sich unterzuordnen oder einzufügen,
für starke ausgeprägte Naturen aber wird es zur Un¬
möglichkeit. Hunderte von Beispielen finden wir dafür in
der Literatur - und Kunstgeschichte aller Länder und zu allen
Zeiten. Warum geht man so streng gerade mit Johanna
Schopenhauer ins Gericht ? Es ist ein großes Verdienst
der Verfasserin, daß sie eine vielgeschmähte Frau hier in
ihrer wahren Gestalt gezeigt hat.

Die Witwek
das dankbarste Berficherungsobjekt .

Eine der bedeutendsten Versicherungsgesellschaften , die
die Erfahrung gemacht hat, daß die Zahl der versichertenWitwen die der Witwer beträchtlich übersteigt , hat sich in
der Absicht, eine fachmännische Erklärung über die durch
die Praxis erwiesene größere Lebensfähigkeit der Witwen
zu erhalten, an eine Reihe von Aerzten und Vertretern
der jungen eugenischen Wissenschaft mit einer Rundfrage
gewandt. Die Antworten lauten dahin, daß es sich hier
um ein allbekanntes Naturgesetz der Menschheit handle.
Einer der Aerzte gab dazu die folgende Erläuterung .
„Wenn zwei Gatten eine lange Reihe von Jahren zu¬
sammengelebt haben und die Ehe durch den Tod der Frau
gelöst wird, so überlebt der Gatte die Frau erfahrungsgemäß
nicht lange. Er mag noch drei bis sechs Jahre leben ,aber selten länger . Stirbt dagegen der Gatte, so scheint
die zurückgebliebene Frau gleichsam durch den Tod des
Genossen neue Lebenskraft gewonnen zu haben . Sie bringt
es noch auf 16 bis 30 Jahre und manchmal noch da¬
rüber hinaus . Bezeichnenderweise überwiegen in der Zahl
der Hundertjährigen dre Witwen so sehr, daß sie fast die
Hälfte der Hundertjährigen bilden.

" Diese ausfallende Er¬
scheinung gründet sich auf die Tatsache , daß, wenn ein¬
mal die Frau das kritische Alter zwischen 45 bis 50 Jahren
überschritten hat , und sich einer grtten Gesundheit erfreut,ihr Körper gegen Angriffe gefeit ist . Dazu kommt, daßin der Minderzahl der Fälle eine Frau mittellos als
Witwe zurückblerbt, und daß sich ihr so der Vorteil bietet ,ein viel methodischeres und regelmäßigeres Leben führen
zu können . Der Wrnn dagegen muß auch, nachdem er
ein halbes Jahrhundert durchlebt , hat , sich weiter, plagim ,um der Familie den Unterhalt zu schassen. Stirbt ihmdann Plötzlich die Frau , so fällt ihm die ganze Haushalts¬
last zu und die Wirtschaftsführung gerät in völliges Stocken ,was alles für die Frau nicht zutkifft. Die Gefahren, von
denen sich der Witwer bedroht sieht, tragen dann dazu bei.

ihm das Haus zu verleiden und ihn auf den Weg eines un¬
regelmäßigen Lebens zu drängen, das seine Gesundheit lang¬sam aber sicher untergräbt .

Tie elterliche Gewalt - er geschiedenen Frau zuerweitern, bezweckt eine Petition , die von dem Bremer Ver -
ein für Frauenstimmrecht kürzlich dem Reichs -
t a g eingereicht worden ist. Tie Petition fordert den Reichs¬
tag auf, dahin zu wirken, daß diejenigen Bestimmungen des
BGB ., die das Verhältnis der geschiedenen Frau gegenüberihren Kindern regeln, dahin abgeändert werden , „daß der
Frau die volle elterliche Gewalt über die ihr zugesprochenenKinder zugestanden werde . Nach den jetzt geltenden Be¬
stimmungen des BGB . behält der Vater nach der Ehe¬
scheidung, selbst wenn er der schuldige Teil war, die gesetz¬
liche Vertretung auch der Kinder, die der Mutter zuge-
sprochen sind , sowie die Nutznießung an dem Vermögender Kinder. Hierin liegt eine Ungerechtigkeit , die unbedingt
zu beseitigen ist, und es muß nachdrücklich verlangt werden ,
daß der geschiedenen Frau auch die gesetzliche Vertretungund zumindest ein angemessener Anteil an der Nutznießungdes Kindervermögens zuerkannt werde ."

Handel und Volkswirtschaft
Finanzieller Wochenrückblick.

Die berufsmäßige Spekulation , die an der Börse seit
einigen Wochen jo viel Unternehmungslust bekundet und
die Herabsetzung der '

Geldsätze auf einen normalen Zins¬
fuß mit ausgiebigem Käufen auf allen Umsatzgebieten beant¬
wortet hat, findet in den Kreisen des Privatpublikums ; also
bei der zweitem Hand, nicht die erwartete Unterstützung .
Infolgedessen ließ der Aufschwung des Börsengeschäftes in der
neuesten Äerichtswoche wieder nach, obgleich es auch an
sonstigen Anregungen nicht fehlte . In dieser Hinsicht verdient
die Beendigung des deutschen Schiffahrtskrieges durch dme
Verständigung zwischen Hapag und Lloyd über das atlan¬
tische Geschäft an erster Stelle erwähnt zu werden . Auch
bessere Konjunkturberichte gehören hierher. Die auswärtige
politische Lage ist dagegen weniger befriedigend und mag
ebenfalls zur Zurückhaltung beigetragen haben , so besonders
beiin Bekanntwerden deutsch feindlicher Aeußerungen von
Seiten der russischen Regierung . Es blieb daher auch nicht
aus , daß ein Teil der schönen Kursgewinne aus dem Anlage¬
markte wieder verloren ging und daß nicht nur zahlreiche
Jndnstriepapiere , sondern auch die Bankaktien ihren Kurs¬
stand wieder ermäßigten. Nachstehend die wichtigsten Verän¬
derungen : 3proz. Reichsanleihe min . 0,80, 3 /̂zproz. min.
0,50, 4proz. nun . 0,20, 3i/Zpo»z . Württemberg«! min . 0,10
bis min . 0,60, 4proz. min . 0,40 bis min . 0,75, Deutsche
Bank min . 0,15, Diskonto min . 1 , Darmstädter min . 0,75,
Dresdner min . 1,75, National Bank min . 1, Kanada Pazific
mrn . 3, Franzosen min. 1 , Lombarden min . 0,15, Prinz
Heinrich pl. 0,15, Hapag pl. 3,50, Lloyd pl. 4, Hansa
min . 2, A . E.G min. 1 , Siemens und Halske min . 2, Berg¬
mann min . 0,50, Daimler min . 1,25 , Deutsche Waffen pl . 1 ,
Köln-Rottweit min. 1,60, Bochum min . 1 , Gelsenkirchen min.
0,50, Harpen Pl . 2, Hoesch pl. 1 , Phönix und Rheinstahl
Min. 3, Wnlle pl. 0,50, Badische Anilin pl. 45.

Die Getreidemärkte wiesen eine leichte Besserung aus ,
was teils aus Berichte über Saatenstandsschäden in Deutsch¬
land aus den letzten Frostwochen teils aus eine Verringerung
der argentinischen Ausführung zurückzuführen ist. In Ber¬
ten zog Merzen um ^ M an, Roggen war behauptet.
Die amerikanischen Merzen preise schlossen 1 bis Ih '

z Cents
höher . Das Hasergeschäft beginnt sich langsam etwas zu
beleben , doch sind die Preise immer noch niedrig.

Die Lage aus dem Kaffeemarkt hat sich etwas verschlech¬
tert, weil der Konsum weniger kauflustig auftritt . Auch
haben die brasilianischen Zufuhren stark zugenommen und
bereits 91/2 Millionen Sack erreicht , obgleich die ganze Ernte
noch vor kurzem aus 81/2 Millionen geschätzt worden war . Auch
die Schätzungen der nächsten Ernte beginnen zu steigen . Znnr
Schluß der Berichtswoche griff aber die amerikanische Hausse¬
spekulation ein und bewirkte, daß die Newyorker Termine
wenigstens noch um 4 bis 2 Punkte höher schlossen . Darauf¬
hin blieb auch in Hamburg ein Wochengewinn von bis
1/2 Pf . ln den Terminpreisen übrig.

Recht fest war der Zuckermarkt infolge eines amerikani¬
schen Haussevorstoßes , der den heimischen Fabriken das Be¬
streben erleichterte , einen Teil ihrer Bestände abzustoßen . Die
Konsumnachfrage isr wieder gestiegen und so schlossen denn
die Magdeburger Termine um 7 bis 2 Pf . höher .

Die lustlose Stimmung des Baumwollmarktes hielt auch
m dieser Woche an . Höhere Ernteschätzungen drücken noch
weiter auf die Preise . Die Liverpooler Termine gaben wie¬
der 10 bis 6 Punkte nach . Garn- und Tüchermarkt liefen
unter dem deprimierenden Einfluß des Rohstosfmarktes .

Wurtt . Sparkasse (Larrvcssparlasse ).
Ter vorläufige Abschluß auf das Jahr 1913 -. st ein

sehr günstiger. Während das erste Vierteljahr "unbefrie¬
digende Ergebnisse geliefert batte, änderten sich in den fol¬
genden drei Vierteljahren die Verhältnisse ganz wesent¬
lich , was ohne Zweifel zum Teil aus die Erhöhung des
Einlagezinssußes auf 4 Prozent zurückzuführen ist - Der
Zufluß von Einlagen steigerte sich und die Rücknahme
von Spargeldern flaute ab . Es wurden eingelegt rund
36 400 000 M , zurückbezahlt rund 31000 009 M . Die Ein¬
lagen waren um 6 200000 M höher und die Rückzahlungen
um 1300 000 geringer als im Vorjahr . Der Ueberschnß
der Einlagen betrug rund 5 4M 000 M , wozu noch rund
8 300 OM M an gutgeschriebenen Zinsen kommen , so daß
sich das Guthaben der Einleger um 13 700 000 M vermehrt
hat . Solches beträgt nun auf 31 . Dezembec v . I . 226
Millionen Mark . Diese Ergebnisse sind umsomehr zu be¬
achten , als die Spargelder aus den Kreisen der minder be¬
mittelten Volksklassen herrühren . Tie Bereinigung bedeu¬
tender Mittel in der Hand der Landessparkasse hat sich
bei der außerordentlichen Geldknappheit im abgelanfenenJahr
als besonders wertvoll erwiesen . Die Sparkasse konnte zur
Befriedigung des Kreditbedürfnisses reichliche Mittel zur
Verfügung stellen ; im ganzen wurden auf Hypotheken und
an Gemeinden rund 12,6 Millionen Mark ausgeliehen, da¬
von 2/4 außerhalb Stuttgarts . Die Anlagen außerhalb
Stuttgarts haben sich damit gegenüber dem Vorjahr um
mehr als 6 Millionen Mark vermehrt. Da der Einlagen¬
überschuß aus hixse.m Gebiet 4 700 OM M betrug, so hat
die Landessparkasse im Jahre 1918 um 1300 OM M mehr
Gelder in die Bezirke hinausgegeben, als hereiubekommtn.
Bei ihren Ausleihungen legte die Anstalt Wert darauf , nur
einen mäßigen Zins zu beanspruchen .

Reutlingen , 13. Febr . Letztes Jahr ist ein be¬
deutender Rückgang des Fleischkonsums eingetretcn. Nach
der Statistik der Metzgergenossenschaft wurden 7t Srück
Großvieh, 316 Schweine und 143 Kälber weniger geschlach -
tet als 1912 , Als Ursache dieser Erscheinung dürsten ne¬
ben der rückläufige « Konjunktur vorzugsweise di? hohen
Fleischprcise in Betracht kommen.



A «S Stadt , Bezirk «ad U« geb«ng.
Wildbad , 16 Februar . Die Vorführungen deS Licht .

spiel-Theaters am gestrigen Sonntag hatten sich eines sehr
guten Besuchs zu erfreuen. Saal und Nebenzimmer waren
dicht besetzt . Die Bilder wurden, wie gewohnt, sehr gut
zur Geltung gebracht . Die größte Aufmerksamkeit wurde
der Beerdigung des Feuerwehrkommandanten Kaeser in

Pforzheim entgegengebracht .
Wttdbad , 16 . Februar . Frühlingsbote. Wie uns

von verschiedenen Seiten mitgeteilt wird, hat man hier schon
Schmetterlinge (Pfauenauge ) gesehen.

Höfe », 16 . Februar. Am Mittwoch , den 18 . Februar
ds . Js . , nachmittags 4 Uhr, kommt auf dem hiesigen Rat¬
haus im öffentlichen Aufstreich Stammholz , Stangen und
Beigholz zum Verkauf .

Neuenbürg , 16 . Februar . Am Freitag, den 20 . Febr .
vorm. 10 Uhr , kommt auf dem Rathaus hier Schichtderb .

Holz und Reisig zum Verkauf.
Reuenbürg , 16 . Februar . Am Sonntag , den 22 . ds.

Mts ., nachm . 2 »/« Uhr, hält der hiesige Bezirks-Obst- und
Gartenbau-Verein seine Hauptversammlung im Gasthos
„Zum Bären" ab .

Calw , 16 . Februar . Die 945 Einwohner zählende
Gemeinde Unterreichenbach und die nur 1V» Kilometer davon
entfernte 253 Einwohner aufweisende Gemeinde Dennjächt
haben sich unter den gemeinsamen Ramm Unterreichenbach
vereinigt. Sie hatten schon bisher Kirche, Schule, Kirchhof
und Feuerwehr gemeinschaftlich .

Calw , 16 . Februar . Die Brückenfrage ln Hirsau darf
nun als gelöst betrachtet werden. Das kleine Brücken.
Häuschen ist vom Besitzer verkauft worden und wird ver¬
schwinden, dagegen bleibt das große Torhaus mit dem
charakteristischen Dach bestehen . Die Brücke wird nun fluß-
aufwärts erbreitert werden; das Gesamtbild wird also voll -
ständig bleiben.

Birkenfeld , 16 Februar . Die hier neuerrichtete stän¬
dige mit freier Wohnung versehene Lehrerstelle ist erledigt.

Liebenzell , 16 . Februar . Am 21 . Februar, vorm .
'/, ! 0 Uhr, findet hier im Gasthaus „Hirsch " ein Nadelholz.
Stammholz -Verkauf statt .

Pforzheim , 16 . Febr . Die außerordentliche General-
Versammlung der Firma Kollmar und Jourdan Akt . -Ges
beschloß die Ausgabe von 750000 Mark neuer Aktien zum
Kurse von 165 durch ein Berliner Konsortium, daS sich ver-
pflichtet , den Besitzern von fünf alten eine neue Aktie anzu-
bieten . Die neuen Aktien sind an dem diesjährigen Gewinn
des Unternehmens zur Hälfte beteiligt .

Pforzheim , l2 . Febr . Die neue, vom Staat erbaute
Auerdrücke über Enz und Nagold , soll seitens der Stadt
einen plastischen künstlerischen Schmuck erhalten . Es wurde
ein Wettbewerb unter den hier wohnenden und geborenen
Bildhauern ausgeschrieben . Das Preisgericht empfiehlt zur
Ausführung den Entwurf des Bildhauers Karl Wahl hier,
der ein sich aus dem Wasser ausbäumendes Flußpferd zeigt,
das eine allegorische Frauenyestalt mit Füllhorn trägt . Aus
dem Horn quellen neben Früchten Pforzheimer Schmuck«
indus>rieer,e„gmfse . Weiter werden zum Ankauf 3 E » t-

würfe empfohlen von : Prof . Bermann-München (Frau mit
Floßhaken), Prof . Gautter hier (2 sich verneigende Männer¬
gestalten) und Bildhauer Bäuerle hier (6seit . Säule mit
Reliefs der Gewerbe, Handel usw .) . Die Entwürfe sind
bis 22 . d. im Rathaussaal ausgestellt.

Letzte Rachrichte«.
Karlsruhe , 16 . Februar . Die Verschlimmerung in

dem Befinden der Prinzessin Wilhelm von Baden schreitet
langsam, aber stetig voran . Seit vorgestern Abend ist das
Bewußtsein völlig verschwunden .

Bade « . Bade », 15 . Febicuar. Bei der gestrigen
Reichstagsstichwahl im Wahlkreise Baden 7 wurde Professor
Dr . Wirlh.Freiburg (Ztr .) gewählt .

Berli » , 15 . Febr . Der Kronprinz ist an einer Mandel¬
entzündung erkrankt.

Berli «, 16. Febr . Der Prinz zu Wied ist aus Wien
gestern früh hier etngetroffen.

GlaSgow , 16 . Febr . Die Schuhfabrik der schottischen
Schuhmachergenoffenschaft ist durch Feuer zer-
stört worden . Der Schaden beträgt 30 000 Pfund Ster>
ling . 1500 Arbeiter verlieren ihre Beschäftigung.

Gedaukeufplitter .
Wer sich wohl verborgen hält , hat gut Leben in der Welt .

Druck und Verlag der B. Hosmann'schrn Buchdruckerei in Wildbad
Inh . : E Reinhardt . Verantwortlich: E. Reinhardt daselbst.

Bo « «» schätzbare« Wert für
alle Kranken bei Magen « und
Darmkrankheite« ist Knorr«
Hafermehl . Das Paket kostet
nur 30 Pfennig .

Miese zn »er-Me».
^ Die Wiese von Friedrich
Titels Kindern^ im StürmiS-
loch , 48 Ar groß, habe ich im
Auftrag auf ein oder mehrere
Jahre zu verpachten. Lieb -
Haber wollensich an michwenden .

WUH. Lutz, Schuhmacher.

KW

Sehr beliebt sind auch
Kuorr - Suppenwürfel in 48 Sorten.

1 Würfel 3 Teller 10 Pfg .
Versuchen Sie Kaorr -Cumberland -Suppe!

Kinderwagen , klappwagen
Sportwagen , Leiterwagen

find stets am Lager und empfehlen zu billigsten Preisen
Fritz Kuhn und Söhne ,

Korb-, Kinderwagen- und Holzwarenfabrik, Metzinge ».
Niederlage bei W . Treiber je «, Rathausgasse.

15- 3Ü lg krmermsRKaiiK
gewähre ich auf einen Posten

ÜLMVU - uvä Korron - 81i6koi
weil unsortierte Nummern vorhanden sind .

Bitte « eine Schaufenster zu beachte« !
— Anfertigung «ach Matz . —
Reparaturen prompt und billig .

8vkubbau8 ^7»lk . Ireiber
l^uärviK - FskKsrstrasse 17 .

Zur Konfirmanden
und Kommunikanten

schwarze , weihe und farbige

in allen Preislagen und schönen Sortiment.

Mnterröcke,
KMriMeiiAiW ,

ein- und zwei-reihig, treffen in den nächsten Wochen in großer
Auswahl ein, ä. Mk 1« , 18 , 22 , 24 , 2 « .

kk . L « 8eb .

Ai * ^ Kräftigungsmittel
aus der Drogerie HauS Gruuduer Nachflg. sind stets
frifch und gnt.

i» Mer AiisMI
von Mk . » .8 « bis Mk. » « .-

empfiehlt
ll . 8elLLir2 .

Telefon 130 .

.lau/rsktLvns/i
, vae/oen ,

Vasselbsttätige VtzSLiRDnUel

Würmer!
bei Kindern und Erwachsenen

beseitigt Dr . Buflebs
Würmol . a Beutel 30 Pfg .
Bei Haus Gruuduer Nchfl .

Drogerie , Hauptstraße 86 .

TrvtL
cker allgemeinen Verbreitung von persil gibt es immer nock Hausfrauen , «Ile
ckie bervorrsgencken Ligenscbsklen ckieses selbsttätigen Wascbmittels nickt voll

ausrunutren versteken .
Nükelos , einksck , scknett unä billig

bei gröüter 8ckonung ckes Oewebes « Lsckt man mit persil nack lolgencker

kur 1Veiüwä8cke
löst man kersil in kalten » Wasser ckurck Umrühren im Nessel aul, legt ckie
Wäscke in ckie kalte lbsuge, bringt sie langsam rum Nocken unck lallt sie nur
einmal —' /, 8tuacks unter reit« eiligem Omrükren kocken . klack ckem Nocken
bleibt clie Wäsche einige Leit in cker l-suge stehen unck « irck cksnn einigemal

in klarem, möglichst « armem bis keiUem Wasser sorglältig ausgespült.

)»cle Lutat vor» 8eike, 8eikeapulver ockvr »ackere»» Waschmittel », ist unbe-

cklagt , u vermeickea. cka cki- s- ckie selksttiitlge Wirkung voa persil nur h«-
, eiatrachtigeu uuck ckessea Lebrau -H uaoütr verteueru !

Lu empkehlea »st eia Lia« «ickea cker Wäscke ia lleukel » 8 !«ick -8ocka
/KU« 8chmutr , 8taub -, 8ck« eiö-, pett -, Nakao- , r «e-, ölut -, 7inteu -> ^

Läolk krelllick
vorm . Marie Gehrum .

SchuHwclven ^
früheres Geschäft von
: : 1.60 ULllLls ::

Pforzheim ,
Deimlingstr . Ecke Markt .

Nur erstklassige
Geprobte Fabrikate !
Reparatur «

Werkstätte

rja auch Obstflecken ver»ch« iuckeo ; ckie Wäsche « irck vollkommev
reia uuck hleuckeack « eiü , « »« »uk ckam Nasen gehleicht .

bür >VoU >v38cke
« irck kersll nickt in kaltem, sonckern kanck«»rmem Wasser (320 L . ) aufge¬
löst unck ckie Wäscke cksrin et« s ' /« 8tuncke g«sck« enkt ( also airht gehockt ! ),
öesonckere 8ckmutrsteIIen reibt man leicbt über cker klsnck nach klack gutem,
« ieckerkoltem /lusspülen « irck ckie Wäscke susgeckrückt, nickt susge « rungen !
Öas Trocknen cksrl an nicbt ru keiüen Orten , aucb nickt unmittelbar an cker
Zsaae geschehen . Oeslrickte 8scken sinck nack l^ öglickkeil liegenck ru trocknen .

M klack »olckein Wasckeu mit persil « irck ckie Wolle ui« kilrig , »ouckera M
M ktaikt locker uack grikkig, lirankeu « äsck« « irck gleickseitig völlig krei W
» von Nranhheitskeimen , cka persU nack « issensckaktlickeu peststellungeo o

« , t»rh hahterieotöteuck « irkt uuck r«ar »ckou ia h»ack« arm «r Haag« d

IVtacken auch 8ie einen Versuch ; ckenn

SO iVÄSQken lNiNRoneo Ususkrsuen
seit ssUrea mit bestem Lrkoltz unrl sckooen rlsdel lbre WSscde .

OedaraN erköitilck . ior «. nur in Origin »i- p »b «t«n.

L Lie . . Dv88kH ) OM

pfieh t
Wilh . iRath . iienstek Sleilk - 8lllls. ' "HM

Am SamStag , de» 21 . Februar 1S14
abeuds 7 7- Uhr, findet wie seit mehreren
Jahren der allgemein beliebte

Slhkl) - Kr »il
in den Räumen des Gasthauses „Zur Eisen¬
bahn " statt, wozu unsere passiven Mitglieder
und Ehrenmitglieder hiermit einladen.
Anständig « Maske « habe« freie « Eintritt

Fremde können gegen 1 Mark Entree
eingeführt werden

empfiehlt
Llttilioiilbttl .

3um Ausrichten u. Auspolieren
von Möbeln aller Art

in und außer dem Hause bei reeller Bedienung und billigen
Prisen empfiehlt sich

6dr . Weiwert , Zjreiiinmitzki .

ktr « 88 « ^ N8VV » KI
in

slLLäLi 'dvHou

Golf . Jacke« . Wolle , Mütze « . Wolle ,
Strickwolle , Stick- und Häckel « Seide ,
Häckelgarue « . sämtliche Stickmaterialie »

empfehlen zu billigen Preisen

6iv8vkwi8tvr kreunä .

üvräv Osts»
m Lllsk ? r6islLgsiuulL Srösssv

empfiehlt bei prompter Lieferung
Hi . Kamolvr, Lftllstßtr.

KS Zum Repariere » « ud Ausmauer « ete. von
lese« und Herde« empfiehlt sich der Obige.
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